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Der Gedächtnißtag Kaiſer Wilhelms. 
Berlin, 22. März. 

Wehmüthiges Gedenken, weihevolle Stim- 
mung, gedämpfter Pulsſchlag des öffentlichen Le- 
bens if das Merkmal des heutigen Tages, deſſel⸗ 
ben Tages, den ſonſt die Bevölkerung in freudi⸗ 
ger Erregung, in frohem, dankbaren Empfinden 
beging. Wie ganz anders ſtellte ſich nicht an 
des Kaiſers Geburtstag die Phyſtognomie der 
Hauptſtadt in vergangenen Jahren dar, wie ent 
faltete ſich nicht vor dem Haufe des Herrſchers 
ein Bild des Glanzes und frohbewegten Trei⸗ 
bens, wie elferten nicht treue Liebe und Ver⸗ 
hrung, dem geliebten Monarchen durch ſichtbare 
Zeichen der mannigfachſten Art ſich kund zu thun 
— und wie anders feiern wir heute, da wir den 
gellebteſten aller Fürſten für immer verloren, den 
Erinnerungstag! Wird nicht aufs neue die kaum 
verflummte Klage laut, feuchtet ſich nicht abermals 
das übe blickende Auge, ſchmerzt nicht von Neuem 
die tiefe Wunde, die uns Allen der unerbittliche 
Tod geſchlagen? 

Ernſt und düſter, wie der winterliche Him ⸗ 
mel, iR das Ausſehen der großen Stadt, den 
Ausdruck ernſter Sammlung und erneuter Trauer 
zeigen die Geſichter der Menſchen. Stiller als 
an gewöhnlichen Tagen ſcheint's Unter den Lin⸗ 
den, vor dem Palais es Verewigten herzugehen; 
da giebt's keine prunkvolle Auffahrt, keine pa ⸗ 
triotiſch bewegte Zuſchauermenge, kein freudiges 
Grüßen. Wie verlaſſen liegt das Palats, des 
üblichen Schmucks entbehrend, ragt des großen 
Friedrichs Denkmal empor. Gedrückt, faſt ſcheu 
ruht der Blick der Paſſanten auf dem Palais 
und dem Denkmal, und ſchweift er zu den 
noch immer auf Halbmaſt geſtellten Flaggen, ſo 
sieht's in den Beſchauer wie eine ſchmerzliche Mah⸗ 
nung ein. 

Dum pfer Glockenklang von den Kirchthürmen 
lud in den früheren Bormittagsſtunden die pietät- 
vollen Bewohner zu feierlichem Wottesdlenſte ein. 
In das Schwarz der Trauer gekleidet, lelſteten 
fe in übertzroßer Zahl dem Rufe Folge; die 
Gottes häuſer vermochten die Andächtigen, die her⸗ 
beigekommen warer, um das Gedächtniß des um- 
virgeßlichen Kaiſers noch einmal ſchmerzerfüllten 
Herzens zu begehen, kaum zu faſſen. Ein ge⸗ 
mieinſchaſtlicher Kirchgang vereinigte die ſtädtl⸗ 

ſchen Behörden. Nach einem geſtern gefaßten 
Beſchluſſe verſammelten ſich die Mitglieder dis 
Magiſtrats-Kollegiums Vormittags 10 Uhr im 
Sißungsſaale des Magiſtrats und begaben ſich 
von dort aus in Amtstracht, von zwölf Nuntien 


ner der Hochſchule war hinter der Trauerdekora⸗ 
tion angebracht. Der akademiſche Geſangverein 
der Hochſchule eröffnete die Feier mit der Blum⸗ 
ner'ſchen Motette „Selig find die Todten“, als⸗ 
dann nahm Profeſſor Anton von Werner das 
Wort zur Gedächtnißrede. Er gedachte des Ju⸗ 
bels, der heute vor Jahraesfriſt Deutſchlands 
Gauen durchzitterte, und verwies darauf, daß 
nunmehr, nachdem ſich Glanz und Freude in 
Schmerz und Trauer verwandelt, ein doppeltes 
Bedürfniß ſich geltend mache, es auszuſprechen, 
was Kaiſer Wilhelm uns geweſen und was wir 
an ihm verloren. Er ſchilderte dann den Kaiſer 
als die Verkörperung des kategoriſchen Impera- 
tivs der Pflicht, als den Mann, der in Wahr⸗ 
heit das gehalten, was er einſt gelobt: „Meine 
Kräfte gehören der Welt, dem Vaterlande.“ 
Das Lied: „O nimm nun meine Hände“ ſchloß 
die Feler. 8 


In der Aula der Univerfität fand heute 
Mittag 12 Uhr für weiland Kaiſer Wilhelm ein 
feierlicher Trauer⸗Aktus ſtatt, dem ein zahlreiches 
Publikum aus der offiziellen und gelehrten Welt 
beiwohntse. Man bemerkte unter den An weſenden 
Mintftir von Goßler, General der Infanterie von 
Strubberg, Herzog von Ratibor, Wirklicher Ge⸗ 
helme Rath Sydow, Miniſterial⸗Direktor Greiff, 
Landes Direktor von Levetzow, Flügel Adjutant 
Graf Schlieffen u. v. A. 

Belm Eintritt des Profeſſoren Kollegiums 
intonirte der okademiſche Chor Pſalm 90, 2 — 4: 
„Herr Gott, Du biſt unſere Zuflucht für und 
für.“ Die Gedenkride hielt Profeſſor Curtius. 
„Wir hatten uns angeſchickt“, jo begann der 
Redner, „den 22. März in hergebrachter Weiſte 
als einen frohen Feſttag zu begehen. Gott hat 
1 anders gewollt. Statt eines Geburtstags- 
feſtes begehen wir eine Todtenfeier. Ganz Deutſch⸗ 
land fühlt den ungeheuren Schmerz. Es iſt, als 
ob ein Jeder ſein Eigenes verloren. Allein es 
ziemt uns, das herbe Geſchick mit männlicher 
Faſſung zu tragen. IA Kaifer Wilhelm auch 
leidlich uns entzogen, jo wird er doch geiſtig all⸗ 
zelt unſer bleiben. Anſtatt unſere Glückwünſche 
darzubringen, wollen wir deſſen gedenken, was 
wir zu thun haben, damit uns der Schatz er- 
halten bleibe, den Kaſſer Wilhelm uns ge⸗ 
geben.“ 

In großen Zügen entwarf darauf Profeſſor 
Curtius eine Skizze des reichbegnadeten Lebens 
Kaiſer Wilhelms, dem gegenüber das Leben und 
Wirken Friedrichs des Großen uns wie eine be⸗ 
ſcheldene Vorſtufe erſcheine. Dennoch zierte den 


begleitet, nach der altehrwürdigen Nikolaikirche. Verewigten ſtets eine unvergleichliche Beſcheiden⸗ 
Die Mitglieder der Stadtverordueten-Berſamm- heilt; Demuth war das Ehrenkleld dieſes Herr⸗ 


lung ſchloſſen ſich, ebenfalls in Amts tracht, ihnen ſchers. 


Redner gedachte dann des Geburtstages, 


an. Auch in der Garniſonkirche fand Trauer- welchen Kaiſer Wilhelm, damals Prinz von Bren- 


gottesdienſt ſtatt, an dem ſich Depntationen 
ſämmtlicher Truppentheile und des Dffizierstorps 
detheiligten. Außer den Vormittags -Gottes⸗ 
dienſten finden in mehreren Kirchen Berlins auch 
Abend- Gotteedlenſte ſtatt, jo in der Neuen, Hıtli- 
gen Kreuz-, Andreas und Jeruſalems kirche. 

Die höheren Schulanſtalten betzingen den 
Geburtstag des hochſellgen Kaiſers durch ernſte 
Trauerfelern. Beſonders welhe voll geftaltste ſich 
der Akt in dem königlichen Wilhelmsgymnaſtum, 
das in dem dahingeſchledenen Herrſcher zugleich 
feinen Begründer und Patron betrauert. Die 
Aula trug ernſten Schmuck, das Bild des Kal 
jers, ein Geſchenk des Verblichenen, ſowie die 
Schulfahne waren umflort, die Baluſtrade ſchwarz 
ausgeſchlagen. Herr Direktor Kübler hielt die 
Gedenkrede. — In ähnlicher Weiſe wie hier 
wurde der Tag in den übrigen Gymnaſten und 
boheren Schulanſtalten begangen. Desgleichen 
fand in den Gemeindeſchulen eine würdige Feier 
mit Geſang und Redeakten ſtatt. 

Die Hochſchule für die bildenden Künfts ehrte 
das Andenken Kaiſer Wilhelme durch eine Ge⸗ 
dächtnißfeler, welche heute Vormittag um 107), 
Uhr im Architektenhaus, im großen Saale dis 
Künſtlervereins ſtattfand. An der Oſtwand vor 
dem verhängten Kipe'ſchen Gemälde ſtand in⸗ 
mitten immergrüner Koniferen und erotijcer 
Blattpflanzen die Bronzebüſte des Kalſers auf 
ſchwarzem Sockel, den ein umflorter Eichenkranz 
erte. Zu Seiten der Büfle leuchteten aus dem 
Grün hervor die Kerzen zweler Kandelaber. An 


ßen, heute vor 40 Jahren in Verborgenhelt auf 
der Pfaueninſel bei Potsdam verbracht. An je- 
nem Tage ſchon erklärte der Verswigte in Ge⸗ 
genwart des Redners auf's feierlichſte: „Nie 
werde ich einer verfaſſungsmäßigen Antheilnahme 
des Volkes entgegentreten. Am Abend deſſelben 
Tages nahm Kaiſer Wilhelm von ſeiner Familie 
Abſchied und reifte ins freiwillige Exil nach Eng 
land. 

Dort ward er Zeuge, wie die Königin Vik 
toria nach einem auf fie verübten Attentate bei 
ihrem Erſchelnen im Theater von der Bevölkerung 
Londons aufs herzlichſte gefeiert wurde, und Kal ⸗ 
fer Wilhelm gewann ſchon damals die Ueberzen⸗ 
gung, daß auch im Lande des Parlamentariemus 
die Lopalität tiefe Wurzeln ſchlags; Thränen der 
Rührung überſtrömten ſeine Wangen. Königin 
Viktorta reichte ihm mit den prophetiſchen Worten 
die Hand: „Auch Sie werden es noch erleben!“ 
Jahrs lang hat es gedauert, doch herrlich hat ſich 
das Wort erfüllt. 

Redner ging dann auf die Zeit der Regent ⸗ 
ſchaft und auf die Konfliktszeit über, wobei er 
her vorhob: „Eng preußiſch if Kaiſer Wilhelm 
nis geweſen, wohl aber echt deutſch. Er ſeßte us 
durch, daß ein freier Reichsſtädter der Erzieher 
feines Sohnes wurde. Kaiſer Wilhelm war ein 
geborener Herrſcher, der ſtets des Großen und 
Ganzen eingedenk blieb. Alles würdig Gedacht⸗ 
empfand er tief. Redensarten waren ihm yumi- 
der, Allem ging er auf den Grund. „Wir find 
durch Kalſer Wilhelm nicht nur mächtiger und 


der Fenſterwand hatte die Büſte Kaiſer Fried- ruhmreicher, ſondern auch innerlich freier und 


rise Aufſlellung gefunden. Das umflorte Ban -I größer geworden. 


Were 0 


nnr 


Die Liebe, die fein ganzes Er- 


ben verklärte, hat alle Glieder der deutſchen Na 
tion dieſſeits und jenſeits des Meeres wieder ver- 
eint. Dieſe Llebe war das leuchtende Diadem 
an ſeiner Stirn. Wir danken Gott, daß es uns 
vergönnt war, unter einem ſolchen Fürſten zu 
leben. Wir können ihm nur danken, indem wir 
ſein glorreiches Angedenken lebenslang bewahren 
Gott erhalte, behüte und ſegne Kaiſer Friedrich, 
Kaiserin Viktoria, Kaiſerin Auguſta und das 
ganze katſerliche Haus!“ 

Mit der Abfingung des Chorals „Selig 
find die Todten!“ ſchloß die würdige Trauer ⸗ 
feier. 

Die Trauerfeler in der königlichen Akademie 
der Künfte, welcher der ehemalige Kultusminifter 
Falk in feiner Eigenſchaft als Ehrenmitglied der 
Akademie, des Weiteren der Miniſter a. D. Del ⸗ 
brück, der Miniſter Lucius, verſchiedent hohe Mi⸗ 
niftertalbsamte und Vertreter der Gexeralität, der 
Bürgermriſter Duncker, der Graf Hochberg und 
andere hervorragende Mitglieder der Geſellſchaft 
beiwohnten, wurde mit dem unter Leitung des 
Herrn Profeſſor Joachim von dem Orcheſter der 
königlichen Hochſchule für Muſtk vorgeführten 
Trauermarſch von Händel eingeleitet. Der mu- 
ſikaliſche Theil fand ſ eine Fortſezung in dem von 
dem geſammten Geſangschor der Hochſchule vor⸗ 
getragenen Trauerchor von Händel: „Klaget, 
Dautſchlands Söhne, klaget unſer Leit!“ — Die 
daranf von dem Herrn Geh. Ober Regierungs⸗ 
rath Dr. Jordan gehaltene Wedächtniß tern nahm 
ihren Ausgange punkt von der Schilderung der 
vor einem Jahre ſtattgefundenen 90. Geburts- 
tags feier des Kaiſers und endete mit seiner pos ⸗ 
tiſchen Darſtellung der Beſtattung des Katjers 
und des Zuges durch die Trauerſtraße. Die Rede 
war eine Apotheoſe, in welcher die Perſönlichkeit 
des verblichenen Herrſchers, ſeine Nuhmesthaten 
in Krieg und Frieden, die ganze nationale und 
kulturelle Entwicktlung des deutſchen Vaterlandes 
in ſchwung voller Sprache Verherrlichung fanden. 
In einem höchſt welhevollen Moment gipfelte die 
Feier, als der Hur Redner von dem hingeſchie⸗ 
denen zu dem lebenden Träger der Krone über ⸗ 
ging und in folgenden Verſen des Dichters Ernſt 
Scherenberg den Schwur der Treue für Kaiſer 
Friedrich leiſtete, nachdem die Berſammlung zum 
Zeichen der Beſtätigung ſich erhoben hatte: 

„Verklärter Kaiſer, wir geloben Dir: 

Uns trennt kein Unglück und kein Sterben! 
Mit unſern Leibern decken wir 

Dein Grab, Dein Land und Deinen Erben!“ 

Der Chorgeſang einer Kompofition von J. 
S. Bach beſchloß die Feier. 

* 


* 


Bon auswärts meldet „W. T. B.“ über am 
heutigen Tage abgehaltene Trauerfelerlichkeiten 
zum Gedächtaiß Seiner Majeſtät des Kaiſers 
Wilhelm: 

Königsberg, 22. März. Die Börſe, 
die Geſchäfte und Theater ſind geſchloſſen; in 
allen Kirchen finden Tranergottesdienſte ſtatt. 

Poſen, 22. März. In allen ewangeli- 
ſchen Kirchen und, auf beſondere Anordnung des 
Erzbiſchofs Dinder, in allen katholiſchen Kirchen 
der Erzdiözeſe fand heute Trauergottesdienſt für 
weiland Kaiſer Wilhelm ſtatt. In allen Schulen 
wurden Zraueralte abgehalten. 

Aachen, 22 März. Die Geſchäfte und 
Fabriken find geſchloſſen; in den Kirchen werden 
Trauergottes dienſte, in den Schulen Gedächteniß 
feiern abgehalten. 

Darmſtadt, 22. März. Heute Bormit- 
tag fand militäriſcher Trauergsttesdienſt ſtatt, 
welchem der Großherzog und ſämmtliche Prinzen 
und Prinzeſſtunen beiwohnten. 

Newyork, 22. März. Bel der hleſigen 
Gedächtnißfeler für den Katjer Wilhelm hielt auch 
Karl Schurz eine Rede. 


* 


Deutſchland. 

Berlin, 22. März. Der Kaiſer empfing 
geſtern Nachmittag 3 Uhr den Reichskanzler Für⸗ 
ſten Bismarck, nahm demnächſt um 5 Uhr den 
Vortrag des Ober Hof- und Hausmarſchalls 
Grafen Radolinski entgegen, hörte eine Stunde 
ſpäter auch den Vortrag des Miniſters des könig ⸗ 
lichen Hauſes Grafen Otto zu Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode und arbeitete hierauf auch noch längere 
Zeit mit dem Generalmajor und General à la 
suite v. Winterfeldt. 


Bon gut informirier ärztlicher Selte verlau⸗ 
tet, daß der Kaiſer ſeit vorgeſtern faſt ganz frei 
von Huſten und Auswurf iſt. Auch Profeſſor von 
Bergmann faßt den jetzigen Zuſtand und die Aus- 
ſichten für die nächſte Zukunft günſtiger auf als 
in San Remo, obwohl er am ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Anſicht über die Grundkrankheit feſthält. 

— Aus Petersburg wird dem „B. T.“ auf 
telegraphiſchm Wege ein Berliner Privat Tele- 
gramm der „Nowoje Wremja“ übermittelt, wo⸗ 
nach angeſichts des günſtigen Umſchwunges in der 
Krankheit des Kaiſers Dr. Mackenzie die fehle 
Zuvirſicht hege, das Leben Sr. Majeſtät viel 
Jahre erhalten zu können, eine frohe Hoffnung, 
welche auch der kaiſerliche Patient theilt. 

— Im loöniglichen Palais fand heute Mor- 
gen 9 Uhr aus Anlaß des heutigen Gedächtniß⸗ 
tages eine Abendmahlsfeler ſtatt, an welcher dis 
Kaiſerin Auguſta, mehrere Mitglieder der könig⸗ 
lichen Familie und die nächſten Umgebungen 
theilnahmen. 

— Der Kronprinz empfing geſtern Mittag 
112 Uhr im Schloſſe den Reichskanzler Für ſten 
Bismarck, um deſſen Vorträge entgegen zu meb- 
men. Gegen 1 Uhr flattete der Kronprinz den 
kaiſerlichen Majeſtäten in Charlottenburg cinen 
längeren Beſuch ab. Von dort hierher zurück ⸗ 
gekehrt, empfing Höchſtderſelbe den päpſtlichen Nun ⸗ 
tius Galimberti und ſpäter den Gah. Rath Pro ⸗ 
feſſor Hintzpeter. Nach dem Diner im Schloſſe 
arbeitete der Kronprinz noch längere Zeit allein. 

— Die ſtädtiſchen Behörden von Charlot⸗ 
tenburg hatten den Kaiſer Friedrich bei feiner 
Heimkehr in einer Belleids⸗ und Glückwunſchadreſſe 
begrüßt, die von einem Korb voll Veilchen (der 
Lieblingeblume unſeres jetzigen Kaiſers) begleitet 
war. Es heißt hierzu in der Adriſſe: 

„Rauh und kalt war der nordiſche Winter, 
fein letzter eifiger Hauch hat die edelſte Blum: 
der Welt geknickt; aber ſo wie er den Frühling 
nimmer zurückhalten kann, ſo möge auch der 
Glaube an eine friundlichere Zukunft Euer Ma⸗ 
jeſtät bekümmertes Herz erheben.“ 

Kaiſer Frledrich hat nunmehr an den Ma⸗ 
giſtrat und die Stadtverordneten von Eharlotten- 
burg ein Dankſchreiben gerichtet, welches nach der 
„N. Zeit“ lautet: 

„Sie haben Mir bei Meiner unter tief 
ſchmerzlichen Empfindungen erfolgten Rückkedr in 
die Heimath nicht nur Ihre warme Theilnahmt 
an dem ſch weren Berluſt, welcher Mich durch das 
Oinſchelden Seiner Majeſtät des Katſers und Ko⸗ 
nige, Meines theueren Herrn Vaters, betroffen 
hat, zu erkennen gegeben, ſondern Mir bei Mei⸗ 
ner Ankunft in Charlottenburg einen jo freund ⸗ 
lichen Empfang bereitet und zugleich in Ihrer 
Zuſchrift einen jo herzlichen Willkommensgruß in 
finniger Weiſe begleitet von einem Beilchenkorb, 
entgegengebracht, daß Ich Mich gedrungen fühle, 
der Bürgerſchaft für dieſe Zeichen treuer Geſin⸗ 
nung Meinen aufrichtigen Dank aus zuſprechen. 
Der Stadt, welche als theuerſtes Vermächtniß die 
Grabſtätten Meiner Großeltern und fortan auch 
die Meines Herrn Vaters bewahren wird, werde 
Ich allezeit Mein landes väterliches Wohlwollen 
erhalten. 

Charloltenburg, 17. März 1888. 

Fridrich.“ 

— Aus allen Theilen des Landis gehen, 
wie gemeldet wird, dem Kaiſer Begnadigungsge⸗ 
ſuche zu. Man glaubt in unterrichteten Kreiſen 
an einen umfaſſenden Gnadenakt des Monarchen, 
der in Kürze bevorſtehen dürfte. 

— Mit eruſteſter Beſorgniß wendet ſich der 
Blick zur Weichſelgegend, wo mit den fortdanern⸗ 
den Schuteſtürmen immer gefährlichere Grund- 
lagen für eine gewaltige Kataſtrephe gelegt wer ⸗ 
den. Die Stromverhältniſſe in der Weichſel be⸗ 
dürfen ſeit langer Zeit einer durchgreifenden 
Beſſerung; die Bitten der Stromanwohner And, 
namentlich ſeit dem Jahrs 1873, immer dringen 
der geworden. Vorläufige Maßnahmen hat man 
mehrfach getroffen, um die gefahrdrohenden Zu 
fände zur Hochwaſſer⸗ und Eisgangszeit thun⸗ 
lichſt zu vermindern; namentlich iſt viel zur Ber⸗ 
beſſerung der Weichſelmündung bei Neufähr ge- 
ſchehen, Eisbrecher ind in größerer Anzahl ange⸗ 
ſchafft worden und dis noch vor Kurzem hatten 
fie die Weichſelmündung eine Streckt hinauf frei⸗ 
halten können. Inzwiſchen war am 8. Februar 
vom König ein Entwurf vollzogen und dem Banb- 


tag unterbreitst worden, der auf eine gründliche 
Regelung der untern Weichſel abzielte, vor allem 
einen neuen großartigen Durchſtich der Danziger 
Biunen-Nehrung bei Einlage und umfaſſende neue 
Deichbauten für etwa 20 Millionen Mark in 
Ausſicht genommen hat. Aber die Ausführung 
dieſer Bauten kann erſt in Monaten begonnen 
werden; inzwiſchen aber haben Schnes und Eis 
dort Umſtände geſchaffen, die jeder Beſchrelbung 
ſpotten. Auf der Höhe berrſchte noch dieſer Tage 
eine Kälte von 17 Grad; die Oſtſee gleicht ein em 
Eismeer, ſoweit von der Danziger Küſte aus der 
Blick reicht, iſt nirgends offenes Meer, nur ein 
ſtarres Elefeld zu ſehen. Die Schu esſtürme, die 
feit Sonnabend ununterbrochen ganz Norddeutſch⸗ 
land heimgeſucht haben, haben in Priußen von 


neuem ungeheure Schueemaſſen abgelagert. Der 
Verkahr im Binneulande ſtockt vollſtändig, und 


dabei iſt jetzt alltäglich der Einzug des Frühjahrs 
zu erwarten. Auch in der Reſchsbauptſtadt find 
ſchlimme Verhältniſſe eingekehrt. Es ſind in die 
ſem Winter ſchon 32 Schneefälle eingetreten; der 
letzte iſt der umfaſſendſte; geſtern Morgen fielen 
geradezu Eisnadeln und große Hagelſtücke vom 
Himmel herunter, dann folgte Schnee, über Mit- 
tag eine kurze Zeit Regen, dann wieder Schnee, 
der noch am ſpäten Nachmittag ununterbrochen 
anßlelt. Die Pferdebahnen, die auf ihren Strecken 
durch reiches Salzſtreuen einigermaßen die Bahn 
freizuhalten ſuchen, wiſſen tro Vorſpauns kaum 
den Disnſt aufrechtzuer halten; da die Bürgerſteige 
nach hieſigen poltzeilichen Vorſchriften ſtets vom 
Schnes freigehalten werden müſſen, fo hat ſich 
an den Seiten der Straßen ein meterhobes 
Schniegebirge gebildet und die Abfuhr wagen der 
Stadt, die in dieſem Winter viele Hunderttau⸗ 
ſende Mark für die Fortſchaffurg des S ynees 
auszugeben hat, wiſſen dieſer Berge nicht mehr 
Herr zu werden. Droſchken find kaum aufzutrei- 
ber, die Bier- und Frachtwagen fahren vielfach 
vierſpäunig, die ſchweren Pferde der Omutbuſſe 
kommen nur langſamen Schrittes, ſch weiß bedeckt 
und dampfend vorwärts, auf der Glätte der 
Bürgerſteige und des Asphalts zlehen ſich Men 
ſchen und Thiere zahlreiche Bein brüche zu; 
kurzum, die Straßen Berlins find zur Zeit im 
höchſten Grade unwirthlich, und glücklich zu prei- 
ſen iſt jeder, der zu Hauſe bleiben darf. 


Ans land. 

Brüſſel, 20. März. Die belgiſche Regie- 
rung hat nun doch eine amtliche Einladung zur 
Thellnahme an der Pariſer Ausſtellung erhalten. 
Der franzöſiſche Geſandte Bourés hat dieſelbe am 
4. d. dem Miniſter des Aus wärtigen übermittelt. 
Letzterer machte der zweiten Kammer am 16. d. 
dabdon Mitthellung und verlas gleichzeitig ſein 
Antwortſchreiben vom 10., worin er ſich auf die 
früher mündlich gepflogenen Verhandlungen be- 
ruft. Es ſollte darnach ſo gehalten werden, daß 
ſowohl bei der Pariſer als bei der demnächſt zu 
eröffnenden hieſigen Ausſtellung die Theilnehmer 
aus beiden Ländern die jeweilige Unterſtützung 
threr Regierung finden. Die amtliche Bitheili⸗ 
gung aber weiſt der Miniſter des Auswärtigen 
zurück. „Es iſt übrigens“, jo ſchreibt er an 
Jlourens, „Ew. Excellerz nicht unbekannt, daß 
die kgl. Regierung den Brauch befolgt, in inter⸗ 
nattonalen Fragen von einigem Belang ihre Haltung 
nach derjenigen der Mächte zu richten, die Bel- 
giens Neutralität verbürgt haben. In Folge 
deſſen könnten wir uns bei der Pariſer Ausſtel⸗ 
lung blos dann amtlich vertreten laſſen, wenn 
dieſts Verfahren auch durch die Mehrheit der an ⸗ 
dera Regierungen eingeſo lagen würde. Es 
ſcheint, daß die nachträgliche, und da bereits auf 
halbamtlichem Wege alle Maßregeln zur Vertre- 
tung Belgiens bei der Ausſtellung getroffen find, 
verſpätete Einladung nichts bedeutet, als ein von 
Flourens gegen Bourée abgeſchoſſener Pfeil. Bourde 
fol nämlich von den Radikalen zum Minifter des 
Aus wärtigen auserſehen ſein. 

Leopold II. hat Präſtdent Carnot des halb zu 
einem Beſuch in Brüſſel eingeladen, weil der ſtete 
wiederkehrenden Behauptung in und ausländi- 
ſcher Blätter, der Hof halte zu viel mit Deutjch- 
land, die Spitze abgebrochen werden muß. Der 
König hat dieſen Schritt auf Anrathen des Ka 
binets gethan. Noch vor dem Ableben ſeines 
Vaters antwortete Carnot mit dem Hinweis auf 
deſſen Zuſtand; der luzwiſchen erfolgte Trauerfall 
wird die Reiſe des Präfiventen nach dem Nord- 
departement, woran ſich der Ausflug nach Brüſſel 
nüpfen ſollte, weinigſtens um einige Monate ver⸗ 
zögern. Es mag die fran zöſiſch belgiſche Praſſe, 
welche ſich ja ſo leicht verwundert, überraſchen, 
daß Deutſchland dem liebenswürdigen Präſtdenten 
einen guten Empfang im benachbarten Belgien 
von Herzen gönnen würde 

Paris, 21. März. Boulanger iſt jetzt ge- 
richtet als General wie als Politiker: Niemand 
will ihn, Jedermann findet ſein Benehmen unter 
aller Würde und gegen allen Menſchen verſtand. 
„Jedermann“; denn ſein Anhang bewundert nicht 
feinen Kopf noch jein Herz, ſondern bedient ſich 
feiner als Schachſigur; er glaubt zu ſchieben und 
wird geſchoben. Die äußerſte Linke hat ihn ver ⸗ 
leugnet, die Sozialtſtengenoſſen des Palais Bour⸗ 
bon gleichfalls ihr: „Habe dich weg von unt!“ 
erhoben, und nun if ſogar auf Freitag eine 
Berfommlung der Pariſer Arbeiter ausgeſchrie 
ben, um vor Boulanger als dem Feind zu war⸗ 
n. Clemenceau hat aber in der Dienflags- 


ſitzung der Deputictenkammer wider Willen die 
Nagelprobe auf Boulanger gemacht, als er, nach⸗ 
dem er Boulanger kaltgeſtellt hatte, die motivierte 
Tagesordnung beantragte, die Boulangiſtenbewe⸗ 
gung fet ein Beweis der Volks verſtimmung, die 
Regierung jet ohnmächtig, dieſt zu heben, ohne 


den Reformweg zu belrsten; es ſtimmten aber 
nur 93 Deputirte für dieſe Tages ordnung: die 
Boulangiſten, etliche Bonapartiſten und die per⸗ 
ſönlichen Freunde des Antragflellere; 349 flimm- 
ten dagegen für die einfache Tagesordnung, die 
Tirard gewünſcht hatte. Die Kammer hatte am 
Dieuſtag überhaupt einen guten Tag und die 
Verhandlungen hatten Stil, was leider unter der 
dritten Republik ſelten vorkommt. Caſſagnac trat 
frech, ungenirt und, von ſeinem Standpunkt aus 
begreiflich, gegen Boulanger und Tirard auf, um 
zu beweiſen, daß es für Frankreich nur ein Heil 
gebe, die Rückkehr zur Monarchie. Ganz ebenſo 
verfocht Clemenceaun den Satz: Boulanger benupt 
die Verſtimmung zu perſönlichen Zwecken, aber 
nicht der We; der Regierung, dieſer Bewegung 
durch Maßregelung Bonlangers zu ſteuern, iſt der 
rechte, ſondern die Reformpolitik. Tirard vertrat 
tapfer, ja, ſchueldig die Regierung und ihren 
Kriegsmintſter und batte die Genugthunng, daß 
feine Schritte gebilligt und die Ankündigung, er 
werde Boulanger vor den Unterſuchungsrath der 
Generäle ſtellen, mit Freuden begrüßt wurde 
Laguerres Vertheidigung des Inkulpaten war 
nicht blos ſchwach, unbedeutend, ſondern albern. 
Mit Empfindſamkeiten, wie er ſie vorbrachte, lockt 
man keinen Hund vom warmen Ofen, geſchweige 
denn einen Franzoſen, der Furcht vor deutſchen 
Hieben hat, zur Verherrlichung eines Retters, wie 
er jetzt daſſeht: mit geſchwärzter Brille und hinkend. 
Es fehlte nur noch der blaue Kittel des franzöſt⸗ 
ſchen Bauern oder die würdige Blouſe, der 
revolutionäre Sackrock, um die Montur vollſtän⸗ 
dig zu machen. Tirard geißelte Boulanger mit 
feinem eigenen Stecken; er hat als Chef der Ar ⸗ 
mee andere Korpsbefehls haber um geringeres ge 
maßregelt, als er jetzt gemaßregelt worden iſt, 
aſſo hat er ſich nicht zu beklagen. Zur Sprache 
kam auch, daß Boulanger mit Goblet's Zuftim- 
mung bet dem Schnäbeleſteber losſchlagen wollte, 
Grevy aber nicht mitthun wollte, eingedenk des 
Sprüchwortes: „Wer ſich in Gefahr begtebt, 
kommt darin um. Damals wäre es, wie jetzt 
ein Blinder flieht, gleichviel, ob er mit franzöſt 
ſchem oder deutſchem Hirn geboren wurde, ein 
leichtes geweſen, dem Franzmann von Boulan- 
ger's Schlage in's Gedächtniß zu bringen, daß, 
wer nach Metz und Straßburg greift, die Strafe 
des Fuchſes erleidet; man zieht ihm den Pelz ab 
und überläßt den Pelz den Raben. Die Bou 
langiften gleichen den Bourbonen, die nichts ge⸗ 
lerut und nichts vergeſſen haben, der Reſt der 
Neufranken aber hat etwas gelernt: ſich weit vor 
deutſchem Schuſſe zu halten, natürlich dabei die 
Fauſt im Sacke zu ballen. Die armen Elſaß⸗ 
Lothringer, die guten wie die ſchlimmen, werden 
auch etwas lernen: daß nur Narren auf Retter 
vom Schlage Boulanger’s, Deroulede' s und Kom ⸗ 
pagnie harren, verſtändige Politiker aber die Um⸗ 
kehr zu ihrem Fleiſch und Blut für ihre Perſon 
vielleicht unbequem finden werden, aber natürlich. 
Es iſt denn doch verſtändiger und nüplicher, 
einem Volke ganz anzugehören, eine Sprache 
richtig zu ſprechen, eine gute Sprache eines edlen 
Volkes, ſtatt dieſes Mulattenthume, das fe bis 
1789 unwillig, ſeit 1870 aber in Selbſtver⸗ 
leumdung dargeſtellt haben, dieſe verbiſſenen 
„Querköpfe“, die jetzt wieder lernen ſollen und 
werden, wie glorreich ihre Vergangenheit war bis 
zu den Reunlonskammeru unter Ludwig XIV. 
und wie viel tapfere Generale und Soldaten, wie 
viel große Jaduſtrielle, wie viel geniale Künſtler 
und wie viel kräftige Arbeiter ſie dieſem Volke 
geliefert haben, das ſie aufgeſaugt, ausgeſaugt 
und ihre germaniſchen Leiſtungen ſich als Glotre 
angerechnet und ihnen meiſtens nicht einmal ihren 
deutſchen Namen rein und vollſtändig gelaſſen 
hat. Das wird jetzt anders werden, und dazu 
wird der Verlauf der Bonlangerie und Patrio- 
terte ſicherlich das feine beitragen. 

London, 21. März. Die Königin hat mit 
dem Prinzen und der Prinzeſſin von Battenberg 
und Gefolge heute Nachmittag die Reiſe nach 
Italten angetreten. 

Newyork, im März. James G. Blaine 
der twige republikanſſche Präſidentſchafts - Kandt- 
dat, iſt bekauntlich von feiner Bewerbung zurück⸗ 
getreten. Das iſt das größte Heil, welches der 
republikaniſchen Partel angeſichts des bevorſtehen⸗ 
den Wahlfeldzuges widerfahren konnte. Es iſt 
nämlich eine geſchichtliche Thatſache, daß Blaine 
vor vier Jahren in dem die Wahl damals mit 
1000 Stimmen gegen ihn entſcheidenden Newyork 
nur dadurch geſchlag n wurde, daß wegen des 
geſchäftlich poltitichen Kongreß Vorlebens Blaines 
fig die ſogenaunten, von „Harpers Weekly“, der 
„Newyork Times“ und andern einflußteichen 
Blättern im Verein mit Karl Schurz geführten 
„Mugwumps“ für Cleveland erklärten. Für dieſe 
Abtrünnigen iſt jept der Hauptilein ihres An⸗ 
ſtoßes, eine erneute Blains'ſche Präſtdentſchafts⸗ 
Kandidatur, beſeltſgt und ihrer Rückkehr zur 
Partet ſteht jetzt nichts mehr im Wege. So hat 
denn der Beief Blatue's geradezu erlöſend ge⸗ 
wirkt, und wenn man auch die Ausdrücke des 
Bedauerns über den Veiluſt nicht ſpart, jo hütet 
man ſich doch, ihn zu bereden, feinen Entſchluß 
zurückzunehmen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. März. Stadtverord⸗ 
neten Sttzung dom 21. d. M. Berathung 
des Stadthaus halts-Etats. (Schluß.) 

Titel XII. (Vermiethung und 
Verpachtung von Grundſtücken und 
Hänſern) erglebt in Einnahme 641,268 Mk. 
78 Pf., ia Ausgabe 93,972 Mk. 28 Pf., fo 
daß eln Uaberſchuß von 547,296 Mk. 50 Pf. 
verbleibt, gegen den vorjährtgen Etat um 11,218 


Mk. 15 Pf. mehr. Bel Kap. 6, Poſ. 14, werden 
3000 Mark für Harichtung eines eisernen Gitters 
vor dem Grundſtück Unterwiek 14 gefordert. Herr 
Juſlizrath Maſche bittet dieſe Poſition abzu⸗ 
ſetzen und lieber am die Veräußerung des Grund⸗ 
ſtücks zu denken. Nach einer Entgegnung der 
Herren Stadtrath Dräger, Greffrath 
und Decker wird die Pofltion genehmigt und 
mit einigen unerheblichen Aenderungen auch der 
ganze Titel. 

Titel XIII. Aus aufgehoben em 
Eigenthums Verhältniſſe) ſchließt 
in Einnahme mit 9357 Mk. 39 Pf., in Aus- 
gabe mit 5143 Mk. 90 Pf., bleibt ein Ueberſchuß 
von 4213 Mk. 49 Pf., gegen den vorjährigen 
Etat um 1541 Mk 81 Pf. weniger. Der Titel 
wird genehmigt. 

Titel XIV. (Gas Anſtalt) ſchliaßt 
in Einnahme mit 823,394 Mk. 3 Pf., in Aus 
gabe mit 557,774 ME, jo daß ein Uederſchuß 
von 265,620 Mk. 3 Pf. verbleibt, gegen das 
Vorjahr um 47,719 Mk. 56 Pf. mehr. Dieſer 
Mehrüberſchuß iſt eine Folge des erheblich geſtiege⸗ 
nen Gas verbrauche, ſowie der niedrigen Kohlenpreiſe. 
Der Gase verbrauch für ſtävtiſche Zwecke iR auf 
81,098 Mk. 98 Pf. veranſchlagt, der Gas- und 
Koaksverbrauch für die Gasanſtalt auf 57,940 
Mark. Die Einnahmen an Gaszins für circa 
3,013,400 Kubikmeter ſind auf 449,110 Mk. 
geſchätzt und zwar 2,723,400 Kubikmeter a 15 
Pf. und 290,000 Kubikmeter von der Eiſenbahn 
a 14 Pf. Für Einnahme an Kraft, Koch- und 
Heizgas find 75,000 Kubikmeter a 12 Pf. gleich 
9000 Mark geſchätzt und an Gaszins für Privat 
laternen 24,141 Mk. 5 Pf. Aus dem Verkauf 
von 20,800 Kubikmeter Koaks a 6 Mark 
127,800 Mk. einſchließlich 3000 Mk. entſtehen⸗ 
der Trausportloſten. Aus dem Verkauf von 
13,220 Ztr. Teer 17,525 Mk. einſchließlich 
1000 Mk. erſtatteter Koſten für Gebinde, gegen 
das Vorjahr um 2075 Mk. weniger, ſchlleßlich 
aus dem Verkauf von Nebenprodukten 8890 Mk. 
und zwar Ammoniakwaſſer und alte Reinigungs- 
maſſe 8000 Mk., Koaks klein und Schlacke 290 Mk. 
und Retortenkohle 600 Mk. — Auch dieſer Titel 
giebt zu beſonderen Bemerkungen nicht Beran⸗ 
laſſung 

Titel XV. (Waſſer leitung) ſchließt 
in Einnahme mit 423,034 Mk. 50 Pf., in Aus- 
gabe mit 278,063 Mt. 50 Pf., jo daß ein 
Ueberſchuß von 144,971 Mk. verbleibt, gegen den 
vor jährigen Etat um 1453 Mk. 5 Pf. mehr. 
Die Mehreinnahme an Waſſerzins iſt auf 21,840 
Mk. 5 Pf. veranſchlagt. Am 1. Nov. 1887 
wurden mit Waſſer verſorgt: in der Stadt 
1306 Grundſtücke, in den Vor ſtädten: Grün 
def 523, Torney und Weſtend 217, Pommerens⸗ 
dorfer Anlage 55, Oberwiek und Fort Preußen 88, 
Unter wiek 34, Altdammer Vorſtadt 15, Grabow 
29, Us terbredew 4, zufammen 2271 Orus ſtüöcke. 
— In Einnahme find an Waſſerzins von P ivat- 
grandſtücken 326,000 Mk. eingeſtellt gegen 
308.000 im Jahre 1887 — 88 und 294 500 Mk. 
im Jahre 1886-87. Der Titel wird ge 
nehmigt. 

Titel XVI. Binfen-Berwaltung 
und Schulden - Tilgung) ſchließt in Ein- 
nahme mit 603,266 Mk. 68 Pf., in Ausgabe 
mit 626,455 Mk. 50 Pf., jo daß ein Zuſchuß 
von 23,188 Mk. 82 Pf. verbleibt, gegen den 
vorjährigen Etat um 43,570 Mk. 94 Pf. mehr. 
Die hier vereinnahmten Zinſen für die Aulage⸗ 
Kapttalien der Hafen- Anſtalten, Gas- und Waſſer⸗ 
leitung, ſowie Kaualiſatlon betragen 15,164 Mk. 
mehr als im vorigen Etat. Für Verzinſung der 
ſchwebenden Schuld und der Anleihen find circa 
4000 Mk. mehr veranſchlagt, welcher Betrag in ⸗ 
deſſen durch die voraus ſichtliche Mehreinnahme für 
vorübergehende Belegung von Geldern ausgeglichen 
wird. Bel der Aufſtellung if die Konveriirung 
am 1. Juli d J. angenommen. Der Titel wird 
genehmigt. 

Titel XVII (Dedung des Be- 
darfe) ſchlleßt in Einnahme mit 1,538,830 Mk. 
41 Pf., in Ausgabe mit 15,242 Mk., fo daß 
ein Ueberſchuß von 1,523,588 Mk. 41 Pf., ge- 
gen den vorjährigen Etat um 62,082 Mk. 90 Pf. 
mihr. Die Kommunal Einkommenſteuer mit 
133 ½ Prozent der veranlagten reſp. der fingiet 
eingeſchäßten Staatsſteuerſätze iſt mit 950,000 Mk. 
eingeftellt, 75 Prozent Zuſchlag zur Staatsgrand⸗ 
ſteuer mit 3600 Mk., 50 Prozent Zuſchlag zur 

laategebäudeſtever wit 188,000 Mt., 25 Pee 
zent Zuſchlag zur Staats gewerbeſteuer ertl. Hau ⸗ 
ſirſtener mit 47,000 Mk., Wanderlagerſteuer mit 
100 Mk., Handeſteuer mit 14,200 Mk. (inkl. 
Strafgelder und Duplikatmarken). — Die &ia- 
nahme an Gemelndeſteuern der Offiziere wird ſich 
für 1887 — 88 ungefähr auf 2600 Mk. belau- 
fen. — Aach dieſer Titel bietet zu beſonderen 
Bemerkungen keine Beraulaſſung. 

Das Extra-Ordinarium ſchließt in 
Einnahme und Aus gabe wit 1,401,538 Mk. 04 Pf. 
(gegen 1,121,657 Mark in 1887 —88, 
1. 282,782 Mk. in 1886—87, 1,219,004 Mt. 
in 1885—86, 509,373 Mk. in 1884—85, 
1,272.494 Mk. in 1883 - 84 und 894,313 Mk. 
in 1882 — 83.) Neben den Kaufgeldern für bie 
zur Regultrung der Petrikirchſtraße und des 
Kloſterhofs angekauften Grundſtücke mit 171,000 Mk. 


TE 


gen 88,590 Mk., für Legung ſtärkerer Waſſer⸗ 
leitungsrohre 13,000 Mk., ferner eine Baurate 
von 100,000 Mk. für Herſtellung des Bollwerk⸗ 
an der Speicherſtraße, deſſen Koſten im Ganzen 
mit 237,000 Mk. bewilligt find, und endlich für 
Bearbeitung des Schlachthaus und Kanaliſa⸗ 
tions- Projektes 15,500 Mk. aufgenommen. Die 
Deckung dieſer Ausgaben ſowie die ſchwebende 
Schuld, welche einſt weilen der Zinjen-Erjparnif 
halber aus dem Erlöſe der Konverttrungs An ⸗ 
leihe entsommen iſt, wird aus der demnächſt zn 
beantragenden neuen Anleihe zu bewirken ſein. 
Außer Betracht gelaſſen ſind hierbei die noch in 
Vorbereitung begriffenen Projekte nauer Schul⸗ 
bauten und der in Ausſicht genommenen Kana⸗ 
liſtrung der Bismarckſtraße. — Auch das Extra ⸗ 
Ordinarium wird genehmigt. 

Demgemäß wird der geſaumte Etat, vorbe⸗ 
haltlich der kalkalatoriſchen Feſtſetzung, genehmigt. 

— Morgen findet das Beneſiz unſerer 
Landsmännin, des Frl. Wobbermin, im 
Stadttheater ſtatt. Die junge Dame hat zu 
ihrem Ehrenabend Lortzing's „Undine“ ge- 
wählt, in welcher die Titelrolle zu den beſten 
Leiſtungen der Benefiztantin gehört. Unſer Pu⸗ 
blikum, welches Fräulein Wobbermin ſo viele Be⸗ 
welſe des Wohlwollens — das auch redlich ver⸗ 
dient — gegeben, wird auch hoffentlich am Sonn- 
abend das materielle Intereſſe der jungen Künft- 
lerin zu wahren wiſſen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Mit 50 Pf. Aufzahlung. Novität! Zum 3. 
Male: „Die firben Schwaben.“ Volksoper in 
3 Akten. — Bellevuetheater: Zu halben 


Preiſen (Parquet 50 Pf.). „Jugendliebr.“ „Die 
Auna-Liſe.“ 
Vermiſchte Nachrichten. 
— Die gabrauchten Flaſchenkorke werden 


bekanntlich nur zum Theil wieder verwendet und 
viele einfach weggeworfen. Man ſollte diejelben 
forgfältig ſammeln, auch wenn fie noch fo be 
ſchädigt find, da fie gemahlen werden und wie 
Korkabfälle zur Fabrikation von Linoleum dienen. 
Vielen Armen könnte geholfen werden, wenn alle 
Flaſchenkorke gefammelt und dem obigen Zwecke 
zugeführt würden. Ein neues Feld für Wohl- 
thatigkeitsverelne, die dadurch gewiß viel mehr 
Geld aufzubringen vermöchten, als durch das 
Sammeln von Zigarrenipigen u. dgl. 

— Die Fabrikation von Drabtmägeln wurde 
in Amerika zuerſt vor ungefähr 17 Jahren un 
ternommen. Ein bawifcher Mechaniker brachte ein 
halb Dutzend Maſchinen nach Kentucky. Draht- 
nägel jidoch fanden im Publikum wenig Anklang 
bis nach dem Nagelſtreik im Jahre 1885, als 
geſchmiedete Nägel jo ſelten wurden, daß man zu 
Drahtnägeln ſeins Zuflucht nehmen wußte Nach⸗ 
dem auf dleſe Weiſe ein Anſtoß gegeben war, 
verlegte man ſich hier auf die Konſtruktlon ver⸗ 
beſſerter Maſchinen, und die beſte ward biejanige 
eines gewiſſen Smith in Brooklyn, welche die 
Leiſtungsfähigkelt der deutſchen Maſchine um 20 
Prozent überwog. Die deutſche Machine liefert 
augenblicklich 132 Nägel pro Minute, während 
die Brooklyner in derſelben Zeit 170 anfertigt. 
Neuerdings iſt in den Hartman Wire Nail Works, 
Beaver Falls, Pa., eine Maſchins in Gebrauch, 
welche 200 Nägel pro Minute fabriſirt. Der 
Erfinder iſt ein Preuße, Namens Heinrich Hoppe. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 22. März. Das hieſige Eiſen⸗ 
bahn-Betriebsamt macht bekannt: Mit dem heu⸗ 
tigen Tage iſt der Belrieb auf der Strecke 
Danzig - Dirſchau Neufahrwaſſer wieder eröffnet 
worden. 

Münſter, 22. März Die Stecke Leer- 
Emden und die ganzs oſtfrieſiſche Küſtenbahn ſind 
ſeit dem 21. März wieder fahrbar. 

Neu⸗Strelitz, 21. März. Der Bahnzug, 
welcher am Sonntag von Roſtock abgegangen, 
traf heute Nachmittag hier ein. Die Bahnfirede 


iR voraus ſichtlich bis Freitag geſperrt. Es iſt 
wieder heftiger Schneefall. j 
München, 22. März. Die „Allgemeine 


Zeitung" veröffentlicht folgenden Armeebefehl: 

„Heute am Geburtstage weiland Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaisers Wilhelm beſtimme Ich, daß das 
6 Js fanterte Regiment für alle Zeiten die Be ⸗ 
nennung „Kalſer Wilhelm, König von Preußen“ 
führe, damit der glorreiche Name des hochſeligen 
Kaiſers in der baierſſchen Armee ſortlebe. 

Luitpold, Prinzregent von Batern, 
in Vertretung Leopold, Prinz vos Batern, 
General der Kavallerie * 

Der Prinzregent hat dem bisherigen biefigen 
italleniſchen Geſandten Barbolani dae Großkreuz 
der bateriſchen Krone verliehen. 

Paris, 22. März. Das nationale Proteſt⸗ 
fomitee für die Wahl Boulangers hat die Kan⸗ 
didatur des Leßteren zurückgezogen und feine 
Wahlthätigkelt ein geſtellt, um der Regierung jeden 
Vorwand zu einem Vorgehen gegen Boulanger 
zu nehmen. 

Sofia, 22. Mär, Die Regierung ſandte 
große Quantitäten Waffen und Munition an 
die oſtrumeliſche Grenze. 


und den Koſten für Herſiellung des noch fehlen-| = 


den Theils der Ellſabsthſtraße mit 29,300 Mk. 
Rad darin für Vollendung der Bugenhagenſchule 
ſowte an Refilaufgeldern für das zur Schule ein- 
gerichtetes a te Waiſenhaus 69,050 Mk., für Er 
weiterung der Gasleltung durch Verlegung eines 
dritten Hauptrohres zur Verſorgung der Stadt ⸗ 
theile vor den Thoren und ſonſtige Veränderun 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 
Stettin, 22. März Im Hafen 0,97 
Meter, im Revier 18 Fuß 9 Zoll. Wind: WNW 
— Poſen, 21. März, Warthe: 4,22 Meter. 
— Breslau, 21. März. Oberpegel 5,41 
Meter, Mittelpegel 4,50 Meter, Unterpegel 2,06 
Meter. 


— an SU — 


